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Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 2. Auguft. Bei der heute fortgeſetz⸗ 
ten Ziehung der 4. Klaſſe 164. preußiſcher 
Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn zu 30,000 Mk. auf Nr. 75825 

2 Gewinne zu 15,000 Mk. auf Nr. 50992 
79916. 

3 Gewinne zu 6000 Mk. auf . 38276 
64788 85650. g 

43 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 345 
2116 9313 9460 14200 15361 15688 
16360 23500 26839 31926 33087 34181 
35802 36857 42852 43220 43286 46578 
47300 48528 52979 56178 56858 58181 
59175 61387 65267 69979 70359 72308 
74900 76341 77507 78562 81311 86184 
87566 90598 90780 91200 92544 94899. 
53 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 701 
718 2354 4985 5917 6918 9127 9413 
9897 12204 17027 17317 18809 19223 
24555 24938 27997 30025 35820 36314 
38743 40571 42263 42670 44297 44773 
48178 48695 49292 49976 51583 53248 
53420 55072 55488 57256 57348 58867 
62563 64851 65002 67956 71254 75115 
81908 83300 86733 87400 89145 90659 
93791 93917 93973. 

77 Gewinne zu 600 Mk. auf Nr. 1312 
1733 2195 3522 3561 3701 3740 5472 
7077 7718 12375 14360 15965 16129 
16768 19211 20143 22813 23745 24711 
26438 28514 32574 34128 34761 37147 
37891 40499 40530 40855 42059 43329 
65898 66596 
69866 69940 
75735 
80473 
84051 84150 
91917 91954 


— NEE 


60106 61361 65586 
68200 68275 69708 
72364 74260 75353 
76352 77057 77092 
81298 81552 83998 
88243 88291 89665 


66718 
71713 
76600 
80931 
85598 
92026. 


Deutſchland 


Berlin, 2. Auguſt. Einem Peipatbriefe aus 
Koblenz entnimmt die „F. O. 8. Folgendes: 
In dem Befinden der Kaiſerin Autuſta iſt 
ſeit acht Tagen eine Aenderung nicht eingetreten, 
nicht zum Schlechten und nicht zum Guten. Die 
bope Patientin wird ſich von ihrer ſehr ſchweren 
Krankheit ſehr langſam erholen. Die Operation 
batte den ganzen Organismus affiztrt und nicht 
bloß phyſiſch gewirlt, ſondern auch auf den ſeeli⸗ 
ſchen Zuſtand der Kaiſerin eingewirkt. Nicht daß 
die Kaijerin nicht immer bei vollem Bewußtſein 
geweſen wäre — fie hat im Gegentheil Intereſſe 
ür alles bebalten, worin ihr geräuſchlos ſtilles 
Wirken ſeit Jahren ſich wohl fühlt; nur hat ſſe, 
was natürlich genug tft, ihre frühere geiſtige Ela⸗ 
ſtlität noch nicht wiedergewonnen, und die hohe 
Patientin verharrt deshalb jetzt im Vergleich zu 
früher in einer Stimmung, welcher die Initiative 
des Empfindens noch nicht zurückg geben iſt. Das 
alles erklart ſich aus der großen körperlichen 
Schwäche, die fi nur langſam verlieren kann, 
well kelnerket Bewegung möglich it und well we⸗ 
gen des ununterbrochenen Verharrens in liegender 
Stellung das Verlangen nach Nahrung ſich ver⸗ 
tingert, dies Verlangen wentgſtens nicht reger wer⸗ 
den kann. Die Kaiſerin genteßt gerade nur das 
zur Erhaltung des Lebens abſolnt Nothwendigſtez 
fie ißt noch nicht aus Appetit, ſondern fie erfüllt 
bloß die Werfungen der Aerzte, deren faſt aus⸗ 
ſchließliches Bemühen darauf gerichtet iſt, den 
Körper zur Ettragung der Krankheit fähig zu 
machen, ihn alſo zu ſtaͤrken. Die Wiedergeneſung 
wird erſt ersichtlich werden, ſobald die Katſerin 
wieder im Stande iſt, ſich führen zu laſſen, um 
allmälig die firie Bewegung des Körpers zurück 
zugewinnen. Die hohe Patientin fühlt ſich beru⸗ 
bigt in dem Gedanken, zurückgezogen ihr Leld zu 
ertragen, damit der Kaiſer, ihre Kinder und Enkel 
nicht unmittelbar unter dem Eindruck der Krank⸗ 
belt ſtehen. Es fol fh, wle ſie wünſcht, keiner 
um ſie ſorgen; es wird, wenn auch langſam, alles 
ſchon wieder beſſer werden, und es ſollen alle, von 
enen fie geliebt wird, jederzeit und regelmäßig 
fahren, wie es geht, aber es ſoll keiner in ſei⸗ 
an regelmäßigen Thun und Denken geſtört wer⸗ 
Es verſteht ſich, daß alles geſchieht, um das 
las th der Kalſerin zu erheitern, und ihre Ge⸗ 
Uebel, ihre Kunſt in der Ertragung körperlichen 
gemachs erleichtert ihrer Umgebung dies Stre⸗ 
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ben ungemein. Das ganze Weſen der Kaiſerin 
verräth ſeit ihrer ſchweren Krankheit einen hohen 
Grad heroiſcher Selbſtbeherrſchung und zugleich 
nührender Kindlichkeit des Gemüths. 

— Um Material für Beantwortung der Frage 
zu erhalten, ob zu einer Verſtärkung des in den 
Staatshaushaltsetat eingeſtellten Fonds zu Ruhe- 
gehalts-Zuſchüſſen und Unterſtützungen für ausge⸗ 
diente Volksſchullehrer und Lehrerinnen ein Be⸗ 
dürfniß vorliege, hat der Unterrichtsminiſter die 
der Aufſicht der Volksſchulen beauftragten Behör⸗ 
den im ganzen Staate angewieſen, Nachweiſungen 
über den Stand dieſer Angelegenheit und über 
die penſtonirten Lehrer und Lehrerinnen, wie fie 
im Mai d. J. vorhanden waren, anzufertigen. 

— In der militäriſchen Welt wird es viel⸗ 
fach bemerkt, daß zur Theilnahme an den Anfangs 
Auguſt bei Perugta ſtattfindenden großen ttalientjchen 
Manövern gerade der Chef des Generalſtabes des 
Gardekorps, Generalmajor von Schlichting, entſandt 
wird. Es iſt das ſonſt nicht üblich, einen jo hoch- 
geſtellten Offizter zu dieſer Miſſton zu verwenden. 
Man will darin eine beſondere Aufmerkſamkeit er- 
kennen, die deutſcherſeits der italteniſchen Armee 
reſp. dem italtenifchen Könige hauſe erwieſen wird, 
und es dürften vielleicht Diejenigen nicht Unrecht 
behalten, welche auch aus dieſem Zeichen auf eine 
wenn auch noch nicht offiziell ausgeſprochene An- 
näherung Italtens an das deutſch⸗öſterreichiſche 
Bündniß ſchlleßen zu müſſen glauben. 

— Bei dem Geographiſchen Kongreß in Ve⸗ 
wird Deutſchland durch Profeſſor Dr. Kie⸗ 
glied der Akademie, Profeſſor Dr. von 
in Bonn und Dr. Nachtigall vertre⸗ 
ten ſein. 

— Der räthſelhafte Selbſtmord eines jun⸗ 
gen, dem Forſtkorps angehörigen Mannes, gele- 
gentlich der Durchſuchung eines Verſchwörungs⸗ 
quartiers auf der Paski in St. Petersburg macht 
von ſich reden. Derſelbe ſtürzte ſich in eine am 
Boden befeſtigte Dolchkinge, lebte aber noch an⸗ 
derthalb Tage und gab als Motiv ſeiner That 
an, das Loos habe ihn getroffen, am 11. Juli 
den Kalſer zu ermorden. Da er aber den Auftrag 
nicht ausführen konnte, habe er ſich entleibt. Eine 
andere Verſton dieſer Sache bringt die „W. Allg. 
Zig.“ Danach kam dem Petersburger Stadt- 
hauptmann durch die Stadtpoſt ein Brief zu, 
worin ſich ein Nihtliſt in der Stunde vor ſeinem 
Tode das Gewiſſen mit dem Bekenntniſſe erleich⸗ 
tert, er ſei vom nihiliſtiſchen Komitee dazu auser- 
ſehen worden, einen Mordanſchlag gegen das Le⸗ 
ben des Kaiſers aue zuführen. Der reumüthige 
Nihiltſt ſchildert feine Gewiſſensqualen und bittet 
um Vergebung nach dem Tode. Den Tod ſuche 
er, weil er die Rache ſeiner Genoſſen fürchtet, 
welche ihm die Nichtaue führung feines Auftrages 
als Feigheit oder Verrath ausgelegt hätten, auf 
welche Verbrechen der ſchimpfliche Galgentod ge⸗ 
ſetzt iſt. Der Fall bedarf jedenfalls noch näherer 
Aufklärung. 

— Die „Nat. Zig“ ſchreibt: Während 
Mos kau in offiziellem Jubel ſchwimmt, verdüſtert 
ſich in Petersburg die Stimmung immer mehr. 
Die Drohung, welche in der Kaiſerreiſe nach Mos⸗ 
kau liegt, hat man in Petersburg ſehr wohl ver⸗ 
ſtanden; kein Wunder, daß dieſe jo hartgeyrüf te 
Stadt, wie man uns von dorten berichtet, mit er⸗ 
böͤhter Beſorgniß in die Zukunft ſteht. Der Wohl ⸗ 
ſtand Peteroburgs iſt mit der Anweſenheit eines 
glänzenden Hofes und elner üppigen Artftofratte 
ſehr eng verbunden; Hof und Ariſtokratie ſind be⸗ 
reits von dorten verſchwunden. Die über der 
Stadt jetzt hängende Drohung der Auswanderung 
der Regierung nach der Hauptſtadt iſt ein weiterer 
Stoß gegen den Kredit von Petersburg. In Be⸗ 
amtenkreiſen weigert man ſich allerdings, den Ver⸗ 
legungsgerüchten Glauben belzumeſſen und tröſtet 
ſich damit, der Plan fei leicht zu faſſen, aber müſſe 
ſchon in den Vorbereitungen zur Ausführung ſchei⸗ 
tern. Rußland, heißt es, iſt das Land der ſtecken 
gebliebenen Projekte, man rechnet neben den inne⸗ 
ren und äußeren Unmöglichkelten des Verlegungs⸗ 
projektes auf die Abneigung des Zaren, irgend 
einen entſchtidenden Entſchluß zu faſſen und ſich 
den Panflaviſten gebunden zu überliefern. Mit 
welchem Recht, muß die Zukunft zeigen. 

Die oſſiziöſe Lesart für den Zarenbeſuch iſt 
jetzt feſtgeſtellt; es handelt ſich danach nur um 
eine vorübergehende Begrüßung der „zweiten Haupt⸗ 
ſtadt“ ves Reiches. Die Krönung fol erſt im Jahre 
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1882 gleichzeitig mit einer großen nationalen Aus⸗ 
ſtellung in Moskau erfolgen; von Vorbereitungen 
zur Krönung kann daher noch nicht die Rede ſein. 
Die kaiſerliche Familie bleibt nur einige Tage in 
Moskau, jo wird verſichert; darüber, wohin ſich 
dieſelbe von Moskau aus begeben wird, herrſcht 
allerdings Geheimniß; der Kreml iſt zu einem 
Sommeraufenthalt wenig gerignet, allein in der 
Umgebung von Moskau ließe ſich eine kaiſerliche 
Reſidenz improviſtren, wozu allerdings noch wenig 
vorbereitet if. Ein folder Entſchluß, an dem of⸗ 
fenbar gearbeitet wird, könnte ebenſo wenig über⸗ 
raſchen als die vorläufige Rückkehr nach Peterhof. 

Der Petersburger Preſſe iſt der Mund voll- 
ſtändig geſchloſſen; die uns vorliegenden Peters 
burger Blätter ſprechen von allen möglichen Din- 
gen, nur nicht von dem einen, um den ſich das 
Intereſſe einzig dreht, die Zarenrelſe. Den Bet 
tungen iſt das Verbot der Miltheclung von Pri- 
vatnachrichten über die Moskauer Reiſe zugegangen; 
man fürchtet offenbar, der erregten Stimmung ein 
Ventil zu öffnen. Die Blätter find auf den „Re: 
gierungsanzeiger“ verwiefen, ſelbſt die hochofftztöſe 
„Agence Ruſſe“ iſt als unzuläſſige Quelle erklärt. 
Um ſo drohender und lauter ergeht ſich die pan- 
ſlaviſtiſche Preſſe in Moskau. Das Organ Kat⸗ 
kows bringt einen begeifterten Artikel, worin die 
Unmoglichkeit einer Thellung der Gewalt zwiſchen 
Zar und Volk auseinandergeſetzt wird; der Staats 
begriff betinträchtige den Freiheltsbegriff ganz und 
gar nicht. Das Blatt warnt ferner vor dem gro- 
ßen Fehler, etwa Kompromiſſe einzugeben, die ven 
Staat gefährden; die Frage über die Exiſtenz Ruf- 
lands ſtehe im engſten Zufammenhange mit der 
Autokratenmacht des ruſſiſchen Herrſchers. Das 
ganze Volk fei für den Zaren; die für politiſche 
Zwecke organiſtrten Stände würden der Rebellion 
ihr Eade bereiten. 

In Rußland hört man ſo nur noch die Stimme 
Katkows, deſſen Name ſchon genügt, Kleinruſſen, 
Polen, Deutſche und Finnländer, alle liberalen uud 
weſteuropäiſchen Elemente unter den Nationalruſſen 
mit Beſorgniß und Abneigung zu erfüllen. Selbſt 
Graf Ignatiew tritt jetzt in den Hintergrund ge⸗ 
genüber dem ſlawiſtiſchen Apoſtel. Katkow's Pläne, 
ſowelt fie nicht die Unterdrückung und Brutaliſi⸗ 
rung der Nationalitäten betreffen, find leere und 
phanfaſtiſche Hirngejpinnfte und können, wenn das 
Experiment auf fie gemacht werden ſoll, nur mit 
einem namenloſen Krach enden. Das iſt Jedem 
klar, deſſen Augen nicht durch Leldenſchaften oder 
Furcht verblendet find. Katkow ſchmeichelt dem 
Abſolutismus, um fi deſſelben zu feinen Zwecken 
zu bedienen, was nicht der erſte Fall dieſer Art iſt 


— Die iriſche Landreform-Bill, welche das 
engliſche Unterhaus vier Monate hindurch beſchäf⸗ 
tigt hielt, wird im Oberhauſe allem Anſcheine nach 
eine raſche Erledigung finden. Noch an demſelben 
Abend, an welchem die dritte Leſung im Unter⸗ 
bauje zum Abſchluß gelangte, wurde die Bill dem 
Oberhauſe zugeſandt, welches aus dieſem Anlaſſe 
feine, Berathungen bis gegen Mitternacht ausge- 
dehnt hatte. Ueber den weiteren Verlauf dieſer 
Berathungen liegt folgende telegraphiſche Mitthei⸗ 
lung vor: 

London, 2. Auguſt Im Oberhauſe be⸗ 
antragt Lord Carlingford in Abweſenheit des noch 
leidenden Lord Granville die zweite Leſung der 
Landbill. Salisburp kritiſtrt die Maßregel auf 
das ſchärfſte, empfiehlt dem Hauſe jedoch unter den 
obwaltenden Verhältniſſen in Irland die Annahme 
des Antrags. Ee erklärte weiter, er werde auf 
Abänderungen der Bill beſtehen, beſonders darauf, 
daß „billige Pacht“ definirt werde, daß Güter, die 
nach engliſchem Syſtem verwaltet werden und Pach⸗ 
tungen von über 100 Pfund jährlich von der Bill 
ausgeſchloſſen, und endlich, daß die Aufhebung der 
beſtehenden Pachtkontrakte durch das Gericht ver⸗ 
hindert werde. Nich langer und lebhafter Debatte 
wurde die Weiterberathung der iriſchen Landbill 
auf heute vertagt. 


— Das Programm der Reiſe des Kaiſers 
Franz Joſef nach Tirol und Vorarllerg liegt jetzt 
vor. Danach verläßt der Kalſer heute Abend 
Wien und trifft morgen in Salzburg zum Beſuche 
des Kronprinzen Rudolf und veſſen Gemahlin ein. 
In Gaſtein erfolgt die Ankunft und Begrüßung 
des Kaiſers Wilhelm am Donnerſtag Vormittag 
11 uhr. Der Kalſer übernachtet in Gaſtein und 
reift am Freitag nach München, woſelbſt er bei 
ſeiner Tochter Prinzeſſin Giſela, der Gattin des 


Prinzen Leopold von Baiern, bis Sonnabend 
bleibt. In Bregenz kommt der Kaiſer am Sonn⸗ 
tag Nachmittag am. Am Dienſtag, den 9., wird 
der Kaiſer von Bregenz aus den König von Wür⸗ 
temberg in Friedrichshafen und den Großherzog 
von Baden auf der Inſel Mainau beſuchen und 
gegen Abend wieder nach Bregenz zurückkehr 
von wo am Mittwoch, den 10, die Abreiſe nad 
Dornbirn erfolgt. Am Donnerſtag beſichtigt 
Katjer die Tunnelbauten in Stuben und St. Un- 
ton; am Freitag und Sonnabend Aufenthalt 
Imſt und Telfs. In Tegernſee trifft der Kul- 
ſer am Sonntag ein und begtebt ſich von bo 
nach Iſchl, wo die Ankunft am Dienſtag, 16. 
ſtattfindet. — Eine Begegnung mit dem KH 
von Sachſen iſt, wie man ſieht, in dem Progra 
nicht erwähnt. König Albert begiebt fi son 
Krauchtnwies, wo er mit feiner Gemahlin zufunm- 
mengetroffen iſt, morgen über Ulm und Münden 
nach Tegernfee. Am 6. d. M. erfolgt die Abr 
der Königin über München nach Taraſp, währen 
der König nach Dresden zurückkehrt und am 
dort eintrifft. Da ſomit Kaiſer Franz Joſef und 
König Albert gleichzeitig in München anwejen‘ 
find, dürfte die Begegnung dort ſtattfinden; vor” 
ausſſchtlich dürfte König Albert nochmals auf ö 
reichiſchem Gebiet mit dem Kalſer Franz Joſef, 
ſammentreffen. 

— Ueber das Befinden des Präſidenten G 
field liegt folgende telegraphiſche Mittheilung v 
1. d. Mis. vor: 

Der Praͤſtdent hat eine gute Nacht gehabt; 
fein Befinden iſt ein durchaus zufriedenſtellend 
Die Aerzte haben beſchloſſen, von einer Extraktion 
der Kugel abzuſehen, fo lange durch den Verblelh 
der Kugel im Körper nicht Störungen herbeigefn 
werden. 


Ausland. 

Petersburg, 30. Jult. Schon in den le 
ten Regterungsfahren des verſtorbenen Kaifero 
drängte ſich die Nothwendigkeit auf, Erſparniſſe 
Budget zu machen; allein die zu dieſem Zwed 
ergriffenen Maßregeln hatten kaum einen nenne 
werthen Erfolg. Jetzt aber werden auf unerm! 
liches Andrängen des Finanzminiſters durchgreifenn 
und beſſere Erfolge verſprechende Schritte gethan 
Dahin iſt die kürzlich erfolgte Aufhebung des E 
neral- Gouvernements Orenburg zu rechnen. Bei 
der Gründung deſſelben wurde dort auch ein Mi- 
litärbezirk für das ganze Gebiet errichtet, nach dem 
Muſter der übrigen großen Militärbezirke. Di 
mals wurde die Elntheilung Rußlands in ausg. 
dehnte Militärbezirke als ein Muſter militäriſch 
Weisheit geprieſen. Jetzt ſchreibt die „Pet. ru 
Ztg.“ nicht mit Unrecht: „Der Orenburgſche M 
Htärbeyivf mit ſeinen zahlreichen Raths⸗Kollegie 
Intendantur-, Ingenieus-, Artillerie-, Medizinc 
und Kriegsgerichtsverwaltungen wurde geſchaffen, 
ohne daß die geringſte Nothwendigkeit deſſelben 
vorlag. Er verdankt feine Entſtehung nur einer 
adminiſtrativen Laune, einer gewiſſen theoretiſchen 
Symmetrie. In dieſem Militärbezirk fand ſich 
Alles vor: Chefs. großer Armerkorps, vielköpfige 
Milttär-Verwaltungen, Generale, 
eine Unmaſſe von Beamten, es fehlte nur eins, 
nämlich — Soldaten! In dem über 18,000 
Quadratmeilen großen General Gouvernement wa⸗ 
ren nur zwei Bataillone Infanterie, aber durch aus 
keine Aitillerie und keine Genſetruppen. Dagegen 
waren mit großen Gehältern angeſtellt: 5 Gene⸗ 
rale, 15 Stabsoffiziere, 106 Oberoffiziere und eine 
große Schaar von Militärbeamten hohen und nie⸗ 
deren Ranges! Es iſt unmöglich, das Räthſel zu 
rathen, weshalb eine ſolche Unzahl von Aemtern 
dort beſtand, für die es nicht das Geringſte zu 
thun gab.“ Wie die „Rusk. Wed.“ mittheilt, 
verlieren durch die Aufhebung des General-Gou⸗ 
vernemente mehr als 1500 Beamte und Offiziere, 
ſowie mehrere Hundert Schreiber ihre Stellung und 
wird durch die Aufhebung überhaupt eine jährliche 
Erſparniß von 8 Millionen Rubel erzielt. Das 
Gencral. Gouvernement hat 13 Jahre beſtanden 
und dieſe, genau beſehen, unnütze Inſtitution hat 
dem Lande über 100 Millionen Rubel gekoſtet. 
In weiterer Befolgung des Sparſyſtems ſollen, 
wie man hört, der großen Handels- und Schiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaft auf Aktien Kaukaſus und Merkur, 
die mit ihren Dampfern das ſchwarze und das 
kaspilche Meer befährt, die enormen jährlichen Sub⸗ 
ſidien der Krone entzogen werden. Groß fürſt Kon⸗ 
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waltung, hatte der Geſellſchaft dieſe Subſidien ge- 
währt. Schon längft murrte man gegen dieſelben, 
da ſie die Konkurrenz anderer Geſellſchaften un⸗ 
möglich machten. Obenein ſtellte die Geſellſchaft, 
ihr Privilegtum unbeſchränkt ausbeutend, für Trup⸗ 
pentransport und ſonſtige Dienſte der Krone noch 
beſonders enorme Preiſe, die unbeanſtandet bezahlt 
wurden. Noch allgemeiner wurde das Murren im 
Volke, als man erfuhr, daß Großfürſt Konſtantin 
faſt die ſümmtlichen Aktien befipt. — Nachdem 
Großfürſt Konſtantin, der als General-Admiral der 
Flotte mehr als zwanzig Jahre das hieſige Marine- 
weſen leitete, von ſeinem faſt unbeſchränften Amte 
zurückgetreten, iſt auch das Schiffs bauſpyſtem ſeines 
Günſtlings, des Admirals Popow, als vollſtändig 
untauglich zu Falle gekommen, obſchon die radika⸗ 
len Neuerungen und die phantaſtiſchen Pläne des⸗ 
ſelben in früheren Jahren bis in den Himmel ge⸗ 
hoben wurden. In Bezug hierauf bietet dle hie⸗ 
fige Preſſe ein höchſt widerliches Bild. Bekannte 
Perſönlichkeiten, die ſich damals überboten, um den 
damals unbeſchränkt ſchaltenden und waltenden 
Admiral Popow wegen der durch ihn geſchaffenen 
„unbeſieglichen Uebermacht Rußlands zur Set“ mit 
Weihrauch zu beräuchern, ſuchen ſich jetzt den Rang 
abzulaufen, um dem „todien Löwen“ noch eins zu 
verſetzen. Es iſt dies eine Wiederholung der Ge⸗ 
ſchichte Loris Melikoffs. Wie jetzt Reform und 
Reform die Loſung des Tages iſt, wobei ſchon 
einige kurioſe Ueberſtürzungen vorgekommen ſind, 
ſo wird auch die Flotte mit, ſo viel verlautet, 
großartigen Reformen bedacht werden, jedoch will 
Großfürſt Alexis, der jetzige Leiter der Marine, 
das an ſich höchlichſt zu billigende Prinzip ſeines 
in Ungnade gefallenen Vorgängers, die Bedürfniſſe 
der Flotte nur mit den einheimiſchen materiellen 
Hülfsmitteln zu beſtreiten, noch nachdrücklicher be⸗ 
folgen, als es bisher geſehen iſt, wiewohl gerade 
das zu eigenfinnige Feſthalten an dieſer Richtſchnur 
Verluſte von vielen Millionen zur Folge gehabt 
hat. Das zeigt ſich heſonders bei dem größten 
Panzerſchiffe „Peter der Große“. Dies koloſſale 
Ungethüm iſt wirklich im Ganzen und Großen aus 
einheimiſchen Materialien erbaut worden, ſelbſt die 
Ungeheure Schiffsmaſchine wurde hier angefertigt 
Ipod bei den Probefahrten ſtellten ſich Mängel 
übe, Mängel heraus, jo daß man es nicht wagen 
dur), das äußerſt ſchwer lenkbare Ungeheuer aufs 
Mier zinaus zu schicken. Dreiviertel Jahre lang 
dauerten die Verbeſſerungen und der thellweiſe 
Umbau, allein ſchließlich mußte man eine neut 
Maſchiie in Glasgow am Clyde beſtellen und 
zu deren Einſetzung iſt das Schiff vor Kurzem 
glücklich in Greenock angekommen. Von Greenock 
bis Glasgow fährt man font in zwei Stunden, 


allein d Nanzerſchiff brauchte mehr als 2 Tage 
zu der kurzen Sache — in 3 in achte 


der Kapitän die Wahrnehmung, daß das Jahr- 
waſſer des Clyde für ein jo ungeheueres Schiff 
nicht tief genug iſt, — allein die Maſchinenfabrik 
Elder und Co. beſtand auf ihrem Schein. Nach- 
dem das Schiff von Allem, was nur irgend ent- 
fernt rverden konnte, befreit war, wurden nicht 
weniger als fünf gewaltige Bugſirdampfer vorge- 
fpanrit, um bei nächſter Fluth das Ungethüm in 
das Baſſin der Maſchinenfabrik zu ziehen. An⸗ 
fan gs ging Alles gut, doch plötzlich ſaß „Peter 
der Große“ feſt. Die größten Anſtrengungen der 


Dampfer vermochten weiter nichts, als das ächzende 


und krachende Schiff noch feſter in den Grund zu 
ziehen. Die Ebbe unterbrach die Arbeit; aber 
auch bei der zweiten Fluth wich und wankte der 
Koloß nicht; ebenſo bei der dritten und erſt mit der 
vierten Fluth konnte das Schiff unter manchen 
Fährlichketten vor das Baſſin geſchleppt werden, 
das ſich jedoch um einen ganzen Fuß als zu flach 
erwies. Auch dies Hinderniß wurde, freilich auf 
Koſten der ruſſiſchen Regierung, beſeitigt. Es iſt 
nur zu wünſchen, daß das Schiff, mit der neuen 
Maſchine verſehen, die bedeutend ſchwerer als die 
alte ſein ſoll, unverſehrt wieder ins offene Meer 
komme. (Trib.) 
London, 30. Jull. Das Uebereinkommen 
mit den Boeren iſt ſo gut wie abgeſchloſſen. Es 
geſtattet den Boeren vollſtändige Selbſtregierung 
unter der Oberhoheit der Königin. Der letztern 
iſt das Recht vorbehalten, einen Reſidenten im 
Boerenlande zu ernennen, die auswärtigen Bezile⸗ 
hungen deſſelben zu überwachen und Truppen durch 
das Land marſchiren zu laſſen, im Falle ſie mit 
einem anderen Staate in Krieg verwickelt iſt Das 
geſammte bel der Einverleibung übernommene 
Staatseigenthum ſoll mit Ausnahme der Kliegs⸗ 
munition, den Drei Männern übergeben werden, 
die ſofort den Volksraad wählen laſſen und ein⸗ 
berufen. Der Volksraad wird die zukünftige Lan ⸗ 
desverwaltung regeln. England wird für den 
durch ſeine Truppen verurſachten Schaden und die 
Boerenregierung umgekehrt für den von den Boe⸗ 
ren angerichteten Schaden aufkommen. Der Unter- 
ausſchuß für die Reklamationen wird ſich nur mit 
direkten Schaden abgeben; feine Beſchlüſſe ſiad 
endgültig und finden innerhalb eines Monats nach 
ihrem Erfolgen ihre Ausführung. Die von den 
Boeren zu übernehmende Schuldſumme wird unge- 
fähr 400,000 L. betragen; dieſe Summe wird 
im erften Jahre mit 4½ Proz. verzinſt und nach⸗ 
her in Verbindung mit dem Tilgungsfonds 6 Proz. 
ergeben; in 27 Jahren muß fie abgezahlt fein. 
Der Anwelſungsausſchuß für die Eingeborenen 
(Native location commission) wird in feinem 
Namen für die Elngeborenen Land erwerben. Die 
Sklaverei und jede an Sklaverei ſtreifende Lehr⸗ 
Ungsſchaft iſt abgeſchafft. Vollſtändige Religtons⸗ 
freiheit wird gewährleiſtet. Die ſogenannten Loya⸗ 
liſten, engliſche Bewohner des Transvaallandes, 
bleiben unbehelligt und ſollen alle bürgerlichen 
Rechte wie Schuß ihrer Perſon und ihres Eigen ⸗ 


e 


thums genießen. Britiſche Unterthanen ſollen nicht 
mehr belaſtet als die Bürger von Transvaal und 
militärfrei ſein. Britiſche Einfubrartikel werden 
wie andere behandelt. Die Obliegenheiten des 
britiſchen Reſidenten kommen den eines General- 
konſuls gleich. Die Uebereinkunft ſoll innerhalb 
dreler Monate nach ihrer Unterzeichnung durch die 
Drei Männer vom Volksraad genehmigt werden. 
Wenn nicht, jo tritt die britiſche Regierung wieder 
in Kraft. Alle britiſchen Truppen verlaſſen das 
Land nach der Genehmigung des Vertrags. Die 
der engliſchen Regierung ſchuldige Summe hat 
den erſten Anſpruch auf die Staatseinkünſte. 


Propinzielles. 

Stettin, 3. Auguſt. Der Juſtlzminlſter 
hatte, wie der „Köln. Ztg.“ geſchrieben wird, die 
Gerichte veranlaßt, die Zahl der Ende September 
d. J. noch anhängigen, nach den früheren Vor⸗ 
ſchriften zu erledigenden, bürgerlichen Rechtsſtreitig⸗ 
keiten, Konkurſe und Strafſachen zu ermitteln. 
Nach den erſtatteten Berichten nimmt der Miniſter 
an, daß bei der überwiegenden Mehhahl der Ge⸗ 
richte nur noch eine ſehr geringe Zahl derartiger 
Rechtsſachen ſchwebt. Die Rückſtände ſind auf 
Schuld der Parteien oder ſonſtige Verhältniſſe zu⸗ 
rückzuführen; wo ſolche Gründe fehlen, ſollten eine 
beſchleunigte Erledigung herbeiführende Maßnahmen 
vorgeſchlagen werden. 

— Das Haus Baumſtraße 21 iſt durch frei 
händigen Verkauf für den Preis von 46,650 Mk. 
in den Beſitz des Reſtaurateurs Robert Niedel 
übergegangen. 

— Madenwürmer, zuweilen auch Drahtwür⸗ 
mer (Askariden) genannt, die ſehr häufig bei Kin⸗ 
dern, zuweilen aber auch bei Erwachſenen vorkom⸗ 
men und durch ihre Bewegungen im Maſtdarm 
Nachts im Bette allen Schlaf ſtören, können durch 
Klyſtiere mit Salzwaſſer oder einen Aufguß von 
Wermuthkraut vertrieben werden. Ein anderes 
Mittel iſt eine Tinklur von der kleinen Brenn- 
neſſel oder von Katzenkraut (Marum verum), das 
man in den Kunftgärtnereien erhält. Die Tinktur 
wird bereitet, indem man 1 Loth der Pflanze mit 
10 Loth Weingeiſt übergießt und die Flüſſigkeit 
einige Tage ziehen läßt. Man nimmt davon täg- 
lich zwei bis drei Mal fünf Tropfen. Kindern 
giebt man einige Tropfen in Milch oder Zucker⸗ 
waſſer. 

— Der Vorſtand des hieſigen Konſumvereins 
hat die Zahlung von 8 Prozent an ſeine Mit 
glieder für das erſte halbe Jahr in Ausſicht ge⸗ 
nommen und wird in der am Sonnabend ſtattſin⸗ 
denden Verſammlung darüber Beſchluß gefaßt 
werden. 

— Der Oberförſter John zu Klelau iſt 
anf die ducch Verſetzung des Oberförſters Wagner 
erledigte Oberförfterftelle zu Neuenkrug im Regle⸗ 
rungsbezirk Stettin verſetzt worden 


Bellevue⸗Theater. 

Zum Benefiz des Henn Ferdinand Sus ke 
ging am Montag Karl Wartenburgs dreiaktiges 
Drama „Die Schauſpieler des Kai⸗ 
ſers“ auf der Bühne des Bellegue- Theaters in 
Scene. Das Stück iſt für Stettin allerdings nicht 
mehr Novität, dennoch hier nur ſo wenige Male 
gegeben, daß die Hoffnung, es würde anläßlich der 
Beneßzvorſtellung eines beliebten und begabten 
Känſtlers daſſelbe noch immer ein ziemlich gut be⸗ 
ſetztes Haus erzielen, an ſich wohl berechtigt war. 
Dieſelbe realifirte ſich indeſſen nicht. Das Haus 
war ſehr mäßig beſucht und der Beneſiziant quälte 
ſich an feinem ſogenannten Benrfizabend nur ho- 
noris causa. Die Haupturſache dieſer unter an⸗ 
deren Verhältniſſen leicht erklärlichen Erſchtinung 
iſt wohl in dem Tags vorher beendeten längeren 
Gaſtſpiel der Balletgeſellſchaft zu ſuchen, dem 
„Bellevue“ in letzter Zeit ein beſſeres Beſuchsver⸗ 
hältniß zu verdanken hatte und das wie alle Gaſt⸗ 
ſpiele ſeine Rückwirkungen nicht vermiſſen läßt. 

Die Vorſtellung war recht brav und um jo 
bedeutungs voller, als in ihr Heir Sprotte vor 
ſeinem Fortgehen nach Bremen zum letzten Male 
bier ſplelte und Frl. Schulz nach längerem Ur⸗ 
laub wieder aufs Neue die Bretter, die die Welt 
bedeuten, betrat. Das Stück, an ſich nicht wir⸗ 
fungslos, leidet an manchen Schwächen, deren 
größte das Vorführen der krankhaften und mitleid⸗ 
erregenden Erſcheinung des Helden Urbain Sans 
nom iſt. Auf die Sympathie des Publikums zu 
ſpekuliren iſt jedem Dichter gerne erlaubt, aber ſo⸗ 
bald dieſe durch Aeußerlichketten wie eine knüppel⸗ 
hafte Figur oder einen den Keim des Todes ſicht⸗ 
lich in ſich bergenden Kranken erzwungen werden 
ſoll, iſt das Motiv verwerflich. Da hört der 
Zweck, das Mittel zu heiligen, auf und die Sym- 
pathie wird zum Mitleid. Sympathie und Mit- 
leid aber find Extreme, die naturgemäß andere 
Wirkungen nach ſich ziehen müſſen und ſo fühlt 
der Zuſchauer dem Helden des Wantenburg'ſchen 
Dramas gegenüber eine Art Angſt und Bruſtbe⸗ 
Hemmung, da es ihm ziemlich gewiß tft, daß er 
noch dazu verurtheilt iſt, dieſe wandelnde Leiche 
wirklich ſterben zu ſehen. 

Geſpielt wurde mit wenigen Ausnahmen ſehr 
gut. So leiſtete Herr Suske als der eben ge⸗ 
ſchilderte kranke aber geniale Schauſpieler Urbain 
Sansnom Ausgezeichnetes und kehrte lobenswerther 
Welſe die morſche Seite dieſes wurmſtichigen Kör- 
pers in nicht zu markanter Art hervor. Es wäre 
zu der athletiſchen Geſtalt des Darſtellers der Wi⸗ 
derſpruch ſonſt auch zu groß geweſen. Herr Sus ke 
wurde wiederholt mit reichlichem Beifall bedacht. 
Ebenſo erging es verdientermaßen Herrn Sprotte, 
der in ſeiner uns zuletzt vorgeführten Rolle als 
enfant chéri des theatre francais noch einmal 
unzweideutige Beweiſe ſeines Talents ablegte. 


Sein Maurice Bernard war eine prächtige und 
lebenswarme Leiſtung, die uns an ihren Bieter 
noch lange erinnern wird. Als Dritte im Bunde 
verdient Frl. Schulz genannt zu werden, die die 
hochwichtige Partie der Manon Vallier in recht 
befriedigender Weiſe vorführte. Während Herr 
Müller ſeiner Aufgabe als pedantlſcher auf 
Schule und Tradition verſeſſener, ja verknöcherter 
Regiſſeur Didier nicht gewachſen war, wollen wir 
doch noch mit Anerkennung die Herren Neu- 
mann (Marſchall), Hermanns (Sekretär) 
und Hamann GBourdin) nennen. Herr Ha- 
mann traf den freundſchaftlichen Ton Urbain 
Sansnom gegenüber ſehr hübſch und verdient da⸗ 
her Aufmunterung. Eine Wiederholung des Stückes 
wäre wohl geboten. 
v. R 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyfium: „Die 

relegirten Studenten.“ Luſtſp. 4 Akten. Bel ⸗ 

lepue: „Die Märhentante.“ Luſtſp. 3 Akten. 

Hierauf: „Das Feſt der Handwerker.“ Poſſe 
1 Akt. 


Vermischtes. 

— Der Beſuch, den König Kalakaua gegen- 
wärlig der Hauptſtadt des deutſchen Reiches ab⸗ 
ſtattet, ruft die Erinnerung an die gaſtliche und 
freundliche Aufnahme zurück, die vor mehr als 2 
Jahren Prinz Heinrich auf ſeiner Reiſe um die 
Erde in Honolulu auf den Sandwich-Inſeln ge⸗ 
funden. Am 19. April 1879 lief, von Acapulco 
kommend, der „Prinz Adalbert“, an Bord Prinz 
Heinrich, im Hafen von Honolulu ein. Zur Be- 
willkommnung des Prinzen fandte der König ſei⸗ 
nen Stabschef an Bord. Am 21. April, Mit⸗ 
tags, wurde an Bord des „Prinzen Adalbert“ die 
königliche Flagge gehißt, als Prinz Heinrich in 
Begleitung des Kommandanten, Kapitäns zur See 
Mac Lean und ſämmtlicher dienſtfreien Offiziere 
und Beamten des Schiffes von Bord fuhr, um 
dem Könige Kalakaua einen Beſuch zu machen. 
Die Standarte wurde von der Salutbatterie mit 
11 Schuß ſalutirt. Am Landungeplape ſtand eine 
Ehrenwache der freiwilligen Miliz; zwei Adjutan⸗ 
ten des Königs empfingen daſelbſt den Prinzen. 
In 7 Wagen wurde die kurze Strecke nach dem 
Gouvernementshauſe, wo der Empfang ſtattfand, 
zuückgelegt. Vor dem erſten Wagen, in welchem 
ſich Prinz Heinrich befand, wurden von zwei mit 
Federmänteln geſchmückten Reitern lange Stangen 
getragen, an welchen ſich an der Spitze große 
Büſchel bunter Feder befanden, die ſogenannten 
Wahilt, welche nur von dem Könige und einigen 
hervorragenden Häuptlingen getragen werden. Auf 
dem Hofe vor dem Gouvernementshauſe ſtand die 
ganze Hawaiiſche Militärmacht, 50 Mann und ein 
ebenſo ſtarkes Muſikkorps, letzteres unter Leitung 
eines ehemaligen Kapellmeiſters eines preußiſchen 
Garde - Regiments, in Parade aufgeſtellt. Beim 
Eintreffen des Prinzen Heinrich wurde die „Wacht 
am Rhein“ geſpielt. Der Empfang fand in elnem 
Dienſtzimmer des Miniſters des Aeußern ſtatt, 
welches zu dieſem Zwecke eigens mit den beſten 
vorhandenen Möbeln dekorirt war, denn der Kö⸗ 
nig Kalakaua wohnte damals in ſeiner ſehr klei ⸗ 
nen Villa; der alte Palaſt mußte in Folge von 
Altersſchwäche niedergeriſſen werden und die neue 
Wohnung war — und iſt wohl noch — im Bau 
begriffen. Ueber dem als Thron dienenden Sopha 
lag der gelbe Fedecmantel der Könige von Hawali, 
welcher aus den gelben Schulterfedern des Vogels 
Moho nobilis zuſammengeſetzt und der Seltenheit 
dieſes Vogels und der geringen Anzahl gelber Fe⸗ 
dern wegen, welche das Thier trägt, als ſehr koſt⸗ 
bar erachtet wird. Zu jeder Seite des Thrones 
ſtanden Eingeborene mit langen Stangen, an de⸗ 
ren Enden lange Federbüſchel, in der Form rieſt⸗ 
ger Lampen-Cylinderputzer, befeſtigt waren. Der 
König trug eine europälſche Uniform und den 
Rothen Adlerorden I. Klaſſe, ihn umgaben ſeine 
Miniſter und andere Würdenträger. Nach der Be⸗ 
grüßung zwiſchen dem Prinzen Heinrich und dem 
Könige Kalakaua fand die Vorſtellung der Offiziere 
des Schiffes und darauf die der Hawaliſchen Mi⸗ 
niſter u. ſ. w. ſtatt. Hierauf erfolgte die Vor⸗ 
ſtellung der zur Herrſcherfamilte von Hawai gehö- 
rigen Damen in einem anderen Zimmer. Die 
Königin Kaplolant war nicht gegenwärtig, ſondern 
befand ſich in Hawall; ihren Platz nahm die 
Thronfolgerin Prinzeſſin Lydia Kamakacha, Frau 
des Herrn John Owen Dominis ein. Außerdem 
waren noch die Prinzeſſin Miriam Likelike Lleg⸗ 
horn und einige reiche Amerlkaneeinnen gegenwär⸗ 
tig. Hiermit war die Feierlichkeit zu Ende und 
es wurde die Rückfahrt an Bord in gleicher Weiſe 
wie die Hinfahrt angetreten. Von Selten der ver⸗ 
wittweten Königin Emma, Wittwe Kamehameha's 
IV., wurden dem Prinzen Heinrich bei der Ab- 
fahrt Blumen überreicht. Bald darauf erwiderte 
der König Kalakaua mit Gefolge den Beſuch an 
Bord. Die Raaen waren bemannt, die Wache 


präfentirte und ſchlug Marſch, die Offiziere und [ft 


Mannſchaſten traten vorſchriſtsmäßig an. Beim 


Vorübergehen wurde ein Salut von 21 Schuß ge-|f 


feuert. Wegen der geringen Entfernung vom Lan⸗ 
dungeplatze konnte beim Erſcheinen des Königs 
auf dem Waſſer ein Salut auf dem Waſſer nicht 
gegeben werden. Am Nachmittage jenes Tages 
machte Prinz Heinrich in Begleitung des Komman- 
danten des Schiffes der verwittweten Königin 
Emma in ihrer ſehr hübſch eingerichteten Villa 
einen Beſuch. Königin Emma zeigte ih als eine 
braune, lebhafte, kluge Frau, die gut und gewandt 
Engliſch ſpricht. Beim Verlaſſen der Villa erſchien 
eine Menge Eingeborener mit Geſchenken von 
Orangen, Eiern, Blumen, die fie dem Prinzen zu 


Füßen legten. Es iſt dies das Ha kupu, Ge- 
ſchenke, die nur einem Fürſten oder großen Häupt- 
linge dargebracht werden. Bei der Rückkehr von 
einer Reitpartie am 22. April fand Prinz Hein- 
rich die mit dem Dampfer von San Francisco 
eingetroffene Depeſche vor, welche ihn von dem 
Tode des Prinzen Waldemar benachrichtigte. In 
Folge dieſer Trauerbotſchaft wurde die Flagge bis 
zum Verlaſſen des Hafens halbſtocks gehißt, alle 
weiteren in Ausſicht genommenen Partien abbeſtellt 
und der Aufenthalt möglichſt abgekürzt. Am Nach- 
mittage des 23. erſchlenen zwei Adjutanten des 
Königs an Bord und überbrachten von Seiten 
des Königs Kalakaua dem Prinzen Heinrich die 
Inſignien des Großkreuzes des Kalakaua Ordens. 
Am Donnerſtag, den 24., Abends 7 Uhr, ging 
„Prinz Adalbert“ nach Nokohama in See. 

— Ueber den Schnellläufer Fritz Käper⸗ 


lu ick, der jetzt in Wien die Bewunderung Aller 


herausfordert, ſchreibt das „Neue Wiener Tage- 
blatt“: Das flinkbeinige Berliner Kind, Fritz Kä⸗ 
pernick, hatte ſich die Schwender'ſche „Neue Welt“ 
in Hietzing zum Schauplatze feiner in der That 
eiſtaunlichen Produktionen im Schnell- und Dauer- 
laufen auserkoren. Dieſelben nahmen erſt in der 
ſechſten Abendſtunde ihren Anfang und wohnte 
denſelben eine mindeſtens 1200 Köpfe zählendes 
diſtinguirtes Publikum bei, welches nicht verfehlte, 
den Leiſtungen Käpernick's reichlichen Beifall zu 
zollen. Die kreisförmige Rennbahn war — in 
einem Ausmaße von 220 Mitern — auf dem 
geräumigen Platze vor der „Alhambra“ ausgeſteckt 
worden, während auf der zu dieſem zierlichen Holz- 
baue emporſührenden Treppe die Perſonen Platz 
nabmen, welche, mit der Uhr in der Hand, die 
Reſultate des Schnellläufers verfolgen und feſtſtel⸗ 
len ſollen Käpernick, welcher ſich vorerſt in der 
Untſorm eines prrußiſchen Gardegrenadiers im Zu- 
ſchauerraume bewegt hatte, vertauſchte dies Ge- 
wand vor Beginn der Produktionen mit einem 
leichten Trikotkleide. Auf gleiche Weiſe war ſein 
ſiebenjähriges Söhnchen, welches zur Uebung zu- 
gleich mit dem Papa die Rennbahn durchlief, ge- 
kleidet. Bei dem erſten Rennen durchmaß Käper⸗ 
nik die Rennbahn in 7 Minuten 50 Sekunden 
eilfmal, legte alſo in diiſer Spanne Zeit 2400 
Meter zurück, während ſein Sohn ebenſo lange 
gebraucht hatte, um die Bahn achtmal zu ducch⸗ 
ellen. Nach einer etwa einſtündigen, von den 
Vorträgen der Kratzl'ſchen Kapelle ausgefüllten 
Pauſe trat Käpernick, an dem auch während des 
raſcheſten Laufes keinerlei Anzeichen beſonderer An- 
ſtrengung wahrzunehmen find, zum zweiten Male 
vor, diesmal bedurfte er — ganz entſprechend der 
früheren Leiſtung — 15 Minuten, um einen Weg 
von 4620 Metern zurückzulegen. Da er denn 
auch bei der dritten Nummer wieder in 81 Mi- 
nuten 2440 Meter Weges durcheilte, jo k 
302 Meter als ſeine Durchſchniltsleſtung per 
nute angeſehen werden. Auf mehrere jüngere Zu- 
ſeher, in denen man auf den erſten Blick echte 
Wiener erkennen mußte, wirkte des Berliners 
Leichtfüßigkeit jo animirend, daß fie ſich in den 
Zwiſchenpauſen auf ſeitwärts gelegenen Plätzen des 
Parkes mit allem Eifer dem Sporte des Schnell- 
laufens hingaben. Den Schluß des Käpernick'ſchen 
Programms bildete das 75malige Durchmeſſen der 
Rennbahn in ca. 40 Minuten. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Petersburg, 2. Auguſt. Der Kaiſer und 
die Kaijerin find, wie der „Regierungsbote“ mel- 
det, geſtern Vormittag um 10 Uhr in Niſhnt 
Nowgorod eingetroffen. Auf dem ganzen Wege 
von Moskau ab erwarteten in den verſchiedenen 
Orten große Volksmaſſen die Majeſtäten und be⸗ 
grüßten das Herrſcherpaar mit enthuſſtaſtiſchen Kund⸗ 
gebungen. In Niſhni Nowgorod wohnte der Kal⸗ 
fer der Einweihung der neuerbauten Kathedrale bei, 
welche dem Andenken des verewigten Katſers Aler- 
anders II. geweiht iſt. 

Konſtantinopel, 1. Auguſt Die Pforte ſetzte 
eine Finanzkommiſſion mit dem Auftrage ein, mit 
Valfruy und Bourke mündliche Unterhandlungen 
zu pflegen. Die Kommiffion beſteht aus Server 
Paſcha, Präſidenten des Staatscaths als Vorſihen⸗ 
den, dem Flnanzminiſter Munir Bey, dem Präfl- 
denten des Rechnungshofes Ohants Tſchamitſch und 
den Räthen in den Minifterien des Aeußeren und 
reſp. der Finanzen, Gaſcher und Wettendorf. 

London, 1. Auguſt. In der heutigen Sitzung 
des Unterhauſcs lenkte der Deputirte Aſhmean 
Bartlett die Aufmerkſamkelt des Hauſes auf die 
gefahrvolle Ausdehnung Rußlands in Centralaſlen. 
Der Staatsſekretär für Indien, Lord Hartington, 
gab in ſeiner Erwiderung zu, daß die Annekti⸗ 
rung des Afpalgebietes durch Rußland eine Eng- 
land nicht glrichgültige Sache ſet, da ſich daſſelbe 
bis an die Nordgrenze Perſtens ausdehne. Auch 
die Annäherung Rußlands in der Richtung der 
Grenze Afghaniftans ſei England nicht gleich- 
gültig, die Unabhängigkeit und Integrität von 
Afghanistan ſel für England eine Sache von Höd- 
er Wichtigkeit. Die Regierung habe nicht die 
Abſicht, irgend welche Einmiſchung irgend einer 
remden Macht in die inneren oder äußeren An- 
gelegenheiten Afghaniftans zu geſtatten. 

London, 2. Auguſt. Die „Times“ meldet 
aus Lahore von geſtern, die indiſche Reglerung 
habe Maßregeln getroffen zur ſoforllgen Abſendung 
einer Brigade indiſcher Truppen jenſtits Quetta, 
165 in Khojak und Piſhin Verwickelungen enſtehen 
ollten. 

Waſhington, 1. Auguſt. Die Schuld der 
Vereinigten Staaten hat im vergangenen Monat 
um 10,080,000 Doll. abgenommen. Im Staats- 
ſchaze befanden ſich ultimo Juli 236,880,000 
Dollars. 
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